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Kreis gibt bei Bestattungsvorsorge nach
Urteil des Sozialgerichts zu Gießener Fall wird akzeptiert – Mindestens 5000 Euro Schonvermögen

Gießen (mö). Der Landkreis Gießen wird
seine bisherige Praxis bei der Anerkennung
von Schonvermögen aus einem Bestattungs-
vorsorgevertrag ändern. Dies folgt aus einem
Urteil des Gießener Sozialgerichts, gegen das
der Kreis beim Landessozialgericht keine
Berufung eingelegt hat, wie Gerichtsspre-
cher Robert Horn am Donnerstag bestätigte.
Das Urteil zu dem Fall aus Gießen, der Ende
Juli von Horn selbst verhandelt wurde (die
GAZ berichtete), sei damit rechtskräftig.

Geklagt hatte eine 88-Jährige, die seit Ok-
tober 2015 in einem Gießener Heim lebt und
seit Juni 2016 Sozialhilfe zur Deckung von
Pflegekosten erhält. Sie wollte die Gewiss-

heit, würdevoll im Familiengrab bestattet zu
werden. Mit dem Wiesecker Bestattungsun-
ternehmen Kümmel schloss sie einen Vorsor-
gevertrag in Höhe von 6300 Euro ab und be-
glich die Bestattungskosten aus ihrem priva-
ten Restvermögen. Aber das Kreissozialamt
erkennt Bestattungsvorsorgeverträge bislang
generell nur bis zu einer Höhe von 4000 Euro
als zusätzliches Schonvermögen an und
rechnete die Differenz auf die Pflegekosten
an. Dagegen klagte die Seniorin erfolgreich.

In der nun vorliegenden Begründung des
Urteils stellt das Gericht grundsätzlich fest,
es sei mittlerweile hinreichend anerkannt,
dass die Verwertung eines angemessenen Ver-

mögens, das der Bestattungsvorsorge diene,
als »unzumutbare Härte« anzusehen sei.
Hinsichtlich der Vorsorgeverträge müssten
von den Sozialämtern zur Bestimmung der
Angemessenheit die örtlichen Preise für eine
Bestattung und die Beurteilung der Wünsche
des Vorsorgenden berücksichtigt werden.
Hierbei dienten die Kosten einer durch-
schnittlichen Bestattung inklusive Fried-
hofsgebühren als Richtschnur. Bereits die
Kosten für eine einfache Bestattung belau-
fen sich laut Gericht im Bundesdurchschnitt
auf 5000 Euro. Ein angemessener Betrag
dürfe daher keinesfalls – so wie im Land-
kreis Gießen – unter diesen 5000 Euro liegen.

5000 Euro kostet eine einfache Bestattung
durchschnittlich. (Foto: Schepp)

Guten Morgen,
liebe Leser!
»Unter B in deinem Notizbuch: ›Marti-
na anrufen‹... ein fester Platz in dei-
nem Leben, fest eingeordnet ... festge-
liebt«. Dieses kurze »Liebesgedicht«
hat mich in den achtziger Jahren
nachhaltig beeindruckt. Im Adressteil
meines Kalenders führe ich all meine
Freundinnen und Freunde seit jeher
unter demVornamen, ja sogar dem
Rufnamen auf: Sybille steht bei B wie
Bille. Zugegeben, diese Methode war
auch deshalb sinnvoll, weil ich vor
allem zu Studienzeiten von vielen den
Nachnamen kaum kannte. Genauso
verfuhr ich, als ich einst mein E-Mail-
Konto einrichtete. Als ich dieser Tage
jemand neu eintragen wollte, bin ich
darüber gestolpert und fand das plötz-
lich ziemlich unpraktisch. Wenn ich im
Kaffeeladen oder der Kneipe geduzt
werde, wirkt das auf mich nicht immer
als Kompliment, sondern manchmal
schlicht plump. Mit etlichen Bekann-
ten bin ich heute per Sie. Außerdem
habe ich mich bei der Namensuche im
Adressverzeichnis längst umgewöhnt,
weil ich vornehmlich über das
Smartphone kommuniziere. Dennoch
mahnt mich das Gedicht von damals:
Mein Mann ist im Telefon mit Stern als
»Favorit« gekennzeichnet. Ach, Frau
B., wir werden alt. Aber deshalb noch
lange nicht »festgeliebt«. (kw)

3
Dinge, die ich
in Gießen heute
wissen muss:

1 Zehnter Geburtstag
Simulierte Unfälle mit zwei Pkw, mit einem
Fußgänger sowie mit einem Baumstamm
sind heute von 9 bis 16 Uhr an den Hessen-
hallen zu sehen. Die Polizei lädt ein zu
»10 Jahre BOB« , es gibt ein buntes Pro-
gramm für alle Besucher.

2 Achzigster Geburtstag
Fast 20 Jahre lang hat Adolf Roth als
CDU-Bundestagsabgeordneter in Bonn und
in Berlin die Politik mitgestaltet. Heute
feiert der Gießener, der sich 2002 aus der
Politik zurückzog, seinen 80. Geburtstag.

3 Gerade erst geboren
Beim Gründerstammtisch im News-Café
in der Plockstraße wird heute ab 19 Uhr
das neue Projekt »Ab Idee ok« vorgestellt.
Es bietet pfiffigen Tüftlern, Entwicklern
und Gründern Räume sowie Hilfe durch ein
internationales, innovatives Unternehmen.

Besuchen Sie auch die
Facebook-Seite unserer Zeitung!
www.facebook.com/GiessenerAllgemeine

Helikoptereinsatz für
Merkel-Besuch in Gießen

Gießen (fd). Ein über Gießen kreisender
Polizeihubschrauber sorgte am Donnerstag
zwischen 13 und 13.30 Uhr über dem Zen-
trum und über der Nordstadt für Aufmerk-
samkeit. Der Einsatz des Helikopters galt
aber nicht der Suche nach einer Person.
Grund war, dass die Beamten eine soge-
nannte »Voraufklärung« für den Besuch
von Bundeskanzlerin Angela Merkel durch-
führten, die am 21. September nach Gießen
kommt und unter großen Sicherheitsvor-
kehrungen auf den Brandplatz sprechen
wird. Vom Hubschrauber aus wurden Auf-
nahmen von Baustellen gemacht, auch soll-
te Gefahrenpotenzial wie etwa freiliegende
Pflastersteine gefunden werden.

»Erschütternder Anblick«
»Jeder, der vorbeiging, es war
grauenhaft, winkte nochmal«:
Vor den Augen der Gießener
wurden vor 75 Jahren im
September 1942 insgesamt
350 jüdische Mitbürger aus
der Region deportiert. Fast
keiner von ihnen überlebte
dieVernichtungslager.

Von Karen Werner

Die letzten Juden sind gestern und heute
gewaltsam aus Gießen wegtransportiert

worden. Sie waren in der Goetheschule in
unserer Nähe zusammengepfercht, und es
war ein erschütternder Anblick für mich, ei-
ne Anzahl von Freunden darunter zu sehen,
denen man Pappdeckel umgehängt hatte...
Sie wurden in Automobilen auf den Fracht-
bahnhof geschafft. Ich war nicht im Stande,
das mit anzusehen, obwohl ich vom Fenster
aus den Schulhof überblicken konnte«,
schrieb Georg Edward in sein Tagebuch.
Gustl Wagner, ebenfalls Nachbarin, erzählte
später von Menschen, die zu Fuß zum Güter-
bahnhof gehen mussten und hinter den Vor-
hängen die früheren Mitbürger vermuteten:
»Jeder, der vorbeiging, es war grauenhaft,
winkte nochmal.« Kaum einer der 350 Juden
aus ganz Oberhessen, die vor 75 Jahren de-
portiert wurden, hat seine Heimat je wieder
gesehen. Von den 150 Deportierten aus Gie-
ßen und Wieseck haben nur sechs überlebt.

Bei dieser letzten großen Aktion wurden
die Menschen ab dem 14. September 1942 in
der Goetheschule – günstig gelegen zum Gü-
terbahnhof – zur »Umsiedlung« zusammen-
getrieben und am 16. und 17. September per
Zug nach Darmstadt gebracht. Von dort aus
ging es für viele direkt ins Vernichtungslager
Treblinka, wo fast alle anderthalb Stunden
nach der Ankunft vergast waren. Ältere und
im Ersten Weltkrieg Ausgezeichnete kamen
nach Theresienstadt, von dort aus oft nach
Auschwitz.

Heutigen Zählungen zufolge sind in den
Jahren der Naziherrschaft insgesamt 372
Gießener Juden ermordet worden, bei der
Verschleppung umgekommen oder haben
sich das Leben genommen. Anfang 1933 hat-

ten rund 1250 Juden in Gießen gelebt. Bei
Kriegsende 1945 war es kein einziger mehr.

Die Zahlen werden mit Leben gefüllt in ei-
ner Dokumentation von Monica Kingreen.
Zahlreiche Zeitzeugen kommen zu Wort in
ihrem Aufsatz »Gewaltsam verschleppt aus
Oberhessen. Die Deportationen der Juden im
September 1942 und in den Jahren 1943-
1945«, die im Jahr 2000 im 85. Band der
»Mitteilungen des Oberhessischen Ge-
schichtsvereins« erschienen ist. Eine bedrü-
ckende und nahe gehende Lektüre auch für
Menschen, die schon zuvor vieles wussten.

»Fußtritte und Schimpfworte«

Der Wiesecker Louis Stern zum Beispiel
musste bereits seit längerer Zeit – wie die
meisten Juden – in einem »Ghettohaus« in
drangvoller Enge mit anderen leben. Dort in
der Landgrafenstraße 8 erhielt seine Familie
den Befehl, ihre Koffer zu packen. Geld,
Wertgegenstände und auch das Besteck, das
sie eigentlich mitnehmen sollten, wurden
den Juden bereits kurz darauf abgenommen.
»Drei Tage blieben wir in Gießen liegen und
dann brachte man uns per Bahn nach Darm-
stadt. Beim Verladen bekam man schon einen
kleinen Vorgeschmack auf das, was uns in
Zukunft erwartete, denn es hagelte nur so
von Fußtritten und Schimpfworten...«, erin-
nerte er sich einige Jahre später. Louis Stern
erlebte 1945 die Befreiung des KZ Theresien-
stadt durch die russische Armee.

Die Hochwaldhausenerin Hella Flesch
schrieb am 18. und 19. September von Darm-
stadt aus an Verwandte Briefe, die erhalten
blieben und Eindrücke vom ersten Teil der
Deportation vermitteln. Sie und ihr Mann

hatten rechtzeitig Medikamente zur Selbst-
tötung besorgt; doch dann kam die »Abreise«
zu plötzlich.Vom Vogelsberg ging es mit dem
Lkw nach Gießen, wo sich die Menschen in
der Turnhalle und im Erdgeschoss der Goe-
theschule auf einem Strohlager drängten.
»Nach wenigen Tagen war man schon fast
befreundet durch die gegenseitige Hilfe. Ge-
weint und geklagt wurde selten.« Einige Er-
lebnisse in Darmstadt nennt Hella Flesch
»schrecklich«, doch nach vielen Jahren des
alltäglichen Terrors lautet ihr Fazit: »Wir ha-
ben schwere Tage mitgemacht, aber auch
große Eindrücke von Güte, Tapferkeit, Hilfs-
bereitschaft. Die Hunderte von Menschen,
die das Furchtbare mit uns teilen, sind ruhig,
voller Gottvertrauen und helfen einander.«

Über ihr Schicksal wurden die Juden im
Unklaren gelassen. Beim Abtransport war
die Rede von »Wohnsitzverlegung« oder im
Falle von Theresienstadt sogar von »lebens-
langer Heimunterbringung«. Noch in Tre-
blinka wurde ihnen gesagt, sie sollten »du-
schen«, wenn es in die Gaskammern ging.

»Geklagt wurde selten«

»Wir bitten Sie herzlich, bei den Vorberei-
tungen Ruhe zu bewahren und damit Ihr ei-
genes Los und das der mit Ihnen Abwan-
dernden zu erleichtern«, zitiert Monica Kin-
green eine Gestapo-Anordnung vor der De-
portation. Genau vorgeschrieben war unter
anderem, wie Schrank- und Zimmerschlüs-
sel zurückzulassen waren, damit die Habe
greifbar war. Im Sammellager Darmstadt
mussten die Juden Schriftstücke zur Über-
eignung ihresVermögens unterschreiben.

Mit kühler Bürokratie geregelt wurde
auch, welche Landwirte das Stroh für das
Massenlager in der Goetheschule anlieferten,
dass das städtische Eselsfuhrwerk Suppe aus
einer Gaststätte anlieferte und dass die Räu-
me am 17. September »sofort zu räumen, zu
reinigen und für die Schulzwecke herzurich-
ten« waren. Die Gestapo schickte am 8. Ok-
tober Dankschreiben an alle Beteiligten für
die »reibungslose Zusammenarbeit«.

Nur wenige Juden – mit »Ariern« verheira-
tete oder Kinder aus solchen »Mischehen« –
waren 1942 übrig geblieben. Auch sie wur-
den in den nächsten Jahren verhaftet, in
Konzentrationslager oder zur Zwangsarbeit
abtransportiert. Ihrem Beitrag hat Monica
Kinggreen eine Liste der Namen von mehr
als 600 Juden angefügt, die von Oberhessen
aus ab 1942 verschleppt wurden.

Heute Gedenkstunde

Eine Gedenkstunde zum 75. Jahrestag der
Deportation der letzten Juden aus Gießen
beginnt heute um 17 Uhr im Hof der Goe-
theschule. Der Magistrat der Stadt lädt da-
zu gemeinsam mit der Gesellschaft für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit und
der Jüdischen Gemeinde ein. Unter ande-
rem steuern Jugendliche Musik und Texte
bei. Oberbürgermeisterin Dietlind Grabe-
Bolz spricht Worte des Gedenkens. Der
Rabbiner Wolf Rubins beschließt die Veran-
staltung mit dem Totengebet Kaddisch.

In der Goetheschule wurden die Juden zusammengetrieben. Eine Gedenktafel erinnert an ihre Deportation und Ermordung. (Foto: Schepp)


